„Gott selbst ward Jude“ – Eine weihnachtliche Betrachtung über eine Fehlstelle in der traditionellen Lehre von der Inkarnation.

Von keinem geringeren als Friedrich Nietzsche stammt dieses Apercü. Im Zarathustra in dem Gespräch mit den Königen heißt es:                                    

              Einstmals – ich glaub, im Jahr des Heiles eins-

              Sprach die Sibylle, trunken sonder Weins:

             „Weh, nun geht`s schief!

             Verfall! Verfall! Nie sank die Welt so tief!

            Rom sank zur Hure und zur Hurenbude,

           Roms Cäsar sank zum Vieh, Gott selbst – ward Jude.

Wie dieser Reim „nicht für jedermanns Ohren“ auch zu verstehen ist, wichtig ist, daß diese Bemerkung wahrlich keine Nebenbemerkung im Opus Nietzsches ist wie seine eben andere Haltung zur „Judenfrage“ als die seiner Philosophenkollegen beweist(Kant: Juden ein Volk  von Kaufleuten und Betrügern; Fichte: Man sollte ihnen, wenn sie die Bürgerrechte begehrten, die Köpfe abschrauben und andere darauf setzen; Hegel: So wie ein Löwe nicht Platz hat in einer Nußschale, so der unendliche Geist nicht im Kerker einer Judenseele). Er, der den Antisemitismus als Alkoholvergiftung Deutschlands geißelte, wusste, dass das Europa dem Judentum die „Majestät der unendlichen Forderung“, „den großen Stil in der Moral“ zu verdanken habe (neben gewiss, wie er auch sagt, einigen Fragwürdigkeiten). Er, im Alter von Krankheit schwer geprüft, fühlte sich zunehmend zu diesem leidgeprüften Volk hingezogen, zu dieser „reinsten, stärksten und widerstandsfähigsten Rasse Europas“. Er wird ja auch heute, anders als nach 1945, als Wegweiser Europas fast geradezu gefeiert.

„Gott selbst wurde Jude“ – welcher christlicher Dogmatiker hat das je so direkt  gesagt? Ganz gewiss konnte Karl Barth schneidend scharf gegenüber der Theologie der deutschen Christen im ersten Band seiner Dogmatik sagen, Gottes Wort ist nichts anderes als ein Judenwort  und der Barthschüler Friedrich-Wilhelm Marquard spricht pointiert vom Israelsein Jesu Christi. Die ganze Israeltheologie (Kraus, Osten-Sacken,Moltmann, van Buren u.a.) kreist um das Stichwort des Beschlusses der rheinischen Synode – 1980 – vom Messias Israels und dem Retter der Welt, als den wir  Jesus  bekennen  .  In der Studie der Leuenberger Kirchengemeinschaft „Kirche und Israel“ kommt m.E. erstmalig die Einsicht vor, dass zu dem "vere homo", zu dem „wahrhaft Mensch geworden“ das Judesein Jesu unabdingbar hinzugehört (2.1.4). Nicht ein beliebiger Mensch sei zu Ostern als der Christus, der Sohn Gottes offenbar geworden, sondern eben ein Jude, Jesus von Nazareth.

Jesus ein Jude, das ist einstmals  in den „braunen“ Jahren nicht nur den Deutschen Christen, auch der kirchlichen Mitte  ein solches Ärgernis geworden,  daß 1939 11 Landeskirchen in Eisenach ein Entjudungsinstitut unter der stellvertretenden Leitung des Jenaer Neutestamentlers W. Grundmann gründete, der im Ernst behauptete, Jesus sei ein Arier (In „Jesus der Galliläer und das Judentum“). Denn der christl. Glaube stehe in einem unüberbrückbaren Gegensatz zum Judentum.

Dass Jesus Jude war, manche sagen sogar Urjude war, daß ist heute unter christlichen und jüdischen Neutestamentlern unbestritten. Theißen/Merz in ihrem neusten Werk über den hist. Jesus sagen, dass er in die lange Kette innerjüdischer Erneuerungsbewegung gehöre, der amerikanische Neutestamentler Sanders bezeichnet ihn gar als jüdischen Restaurationstheologen und eine populäres Sachbuch auf dem augenblicklich wieder vollern Büchermarkt über Jesus  ist überschrieben: "Jesus war Jude. Ein Christ war er jedenfalls noch nicht." Und für die vielen jüdischen Stimmen (Flusser, Schalom ben Chorin u.a.) sei nur Klausner zitiert: Jesus war der jüdischste und einflussreichste Jude. Jesus gehört also in das Judentum als auch in das Christentum, in zwei Religionen also, und ist von daher zur Versöhnung dieser einst so verfeindeten Geschwister prädestiniert. 

 Aber dass Jesu Judesein konstitutiv zur Menschwerdung Gottes, zu Weihnachten hinzugehört, sozusagen erstes Prädikat der Menschwerdung Gottes ist, das müssen wir uns erst von einem dezidierten Nichtchristen (oder war er das nicht einmal) sagen lassen. „Gott selbst -ward Jude“. Gott wurde nicht im luftleeren Raum Mensch, sondern Israelit, Jude, Kind eines jüdischen (sogar davididischen) Vaters und einer jüdischen Mutter (Die einstige Naumburger Alttestamentlerin H. Illies hat deswegen auch vorgeschlagen, im Apostolikum nicht von der Jungfrau, sondern von der Jüdin Maria zu sprechen. Indem   Gott die Menschheit annimmt, nimmt er auch und gerade die Judenheit an.  Es wäre Doketismus, nicht nur von diesem Vater abzusehen (wie es die hellenistische Überlieferung von der Jungfrauengeburt tut), sondern auch von seinem Vaterland, seiner ethnischen Herkunft, dem Volk Israels mit dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs und ganz gewiss auch dem Gott Maimonides, Moses Mendelssohns und Martin Bubers.

Warum gehört die Nationalität Jesu, sein Judesein konstitutiv zu seinem Menschsein hinzu?

Weil die Erwählung Jesu von Nazareth als „Messias Israels und Retter der Welt“ sein Vorspiel gehabt hat in der Erwählung Israels. Und Israel ist und bleibt die erste Liebe Gottes, sagt der Rabbi Paulus im Römerbrief Kapitel 9 - 11. Mittlerweile haben fast alle Landeskirchen die Lehre vom ungekündigten Bund, die Lehre von der bleibenden Erwählung Israels in ihre Verfassungen aufgenommen oder haben sie  in Synodalbeschlüssen festgelegt.

 Was aber hat diese Lehre (nach dem Münsteraner Alttestamentler Frank Crüsemann hat ihre Rezeption reformatorische Dimensionen) für   Konsequenzen für die Lehre von Christus, speziell eben für die Inkarnationstheologie?

Meine These lautet nun: Wenn Israel das erwählte Volk ist, so ist Jesus von Nazareth der erwählte Israelit, sozusagen Israel in Person. Christologie, auch Weihnachtschristologie wäre dann die auf die Person Jesu von Nazareth bezogene Erwählungslehre. Jesus wäre dann so etwas wie der „wahre Jakob“, der wahre Israelit, was ja auch Johannes 1,51 mit der Übertragung des Traumes von der Himmelsleiter auf Christus gemeint ist. Der katholische führende Judaist Clemens Thoma, Herausgeber der Freiburger Hefte für christl.-jüdische Begegnung sagt deswegen: „Wie Jakob Israel ist, so ist Jesus Israel“. In beiden und durch beide leuchtet das Volk Israel exemplarisch auf.“   

Man könnt zeigen, wie die synoptische Überlieferung eigentlich alle Formen der jüdischen religiösen Tradition enthält: Weisheitssprüche, Prophetenworte, apokalyptische Worte, Gesetzes- Toraworte, die ganze jüdische Maschaltradition, Gleichnistradition usw. Auch formgeschichtlich läßt sich jedenfalls von den drei ersten Evangelien her die Behauptung festmachen, Jesus sei die Aufgipfelung der Tanach, des Alten Testamentes. Auch literarisch gilt eben Nietzsches kurzes Diktum:Gott selbst ward Jude.

Aber noch eine Konsequenz ersehe ich aus dieser Inkarnationsaussage, dass Gott Jude ward. Wenn es so ist, daß Gott sich nicht nur zu Weihnachten zu dem Menschen Jesus von Nazareth bekannt hat, sondern eben auch zu dem Juden Jesus, dann beginnt eigentlich die Inkarnation,die Menschwerdung Gottes schon mit dem Abrahamsbund, der ja immer wieder erneuert wird. Weihnachten beginnt also mitten im Alten Testament, nun nicht so, dass wortwörtlich die Bethlehemgeburt usw. vorausgesagt wird, sondern so, wie Irenäus, sonst wie fast alle Kirchenväter kein unbedingter Judenfreund, einmal gesagt hat: “Die Zeit, wonach Gott sich daran gewöhnte, mit den Menschen zu sein und die Menschen sich an die Gemeinschaft mit Gott gewöhnten, beginnt mit der Geschichte Abrahams“.

„Gott selbst ward Jude“ – was dies nicht für den Abbau der nach Harnack hellenistisch geprägten christologischen Entwicklung (Trinitätslehre, Zweinaturenlehre), aber für deren Umbau bedeutet, müsste weiter bedacht werden. Jedenfalls ist mit Nietzsche Hegel energisch zu widersprechen: Der Weltgeist hat gerade Wohnung genommen in der Judenheit, weil er Wohnung genommen hat in dem Juden Jesus von Nazareth und damit in der Judenheit. Jedenfalls kann ich, was auch dogmatisch über Christus gesagt wird, nicht mehr davon absehen, dass Gott Mensch und Jude wurde. Sein Judesein „klebt“ an allem, was von ihm gesagt wird, was an ihm gelobt wird bis hinein in die Eucharistie.

Und gewiss nicht nur sein Judesein, sondern das ganze Judentum, das in Auschwitz sein Golgatha erlebt hat. Gott selbst ward Jude- hätte das nur die Christenheit immer bedacht.
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